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Gorup von Besánez, Eugen Franz Freiherr Chemiker, * 15.1.1817 Graz, †
24.11.1878 Erlangen. (katholisch)
 
Genealogie
V →Franz Matthias (österr. Frhr. 1816, 1749-1835, k. k. General d. Kav. (s.
Wurzbach V), S d. Rittmeisters Adam v. G., aus kroat. Adelsfam., u. d. Catharina
Majer;
 
M Ferdinanda v. Moitelle (1785–1880);
 
⚭ München 1847 Rosalie (1828–81), T d. Johann Deuringer, Privatier
(Grundbes.) in Miesbach. u. d. Anna Kern;
 
2 S;
 
N →Ferd. Joh. (1855–1928), Polizeipräs. v. Wien, führte 1889 d. Erhebungen üb.
d. Tod d. Mary v. Vetsera in Mayerling durch (s. ÖBL);
 
E Gustav (* 1884), Gründer u. Inh. d. Fa. Radium-Chemie KG in Frankfurt/M.;
 
Ur-E Guntram (* 1925), Mathematiker, Leiter d. Datenverarbeitung in d.
Industrieanlagen-Betriebsges. in Ottobrunn, Wiltraut verw. Ilse (* 1922),
Chemikerin, Wiss. Rätin am Inst. f. physikal. Chemie d. Univ. Frankfurt.
 
 
Leben
G. studierte Medizin in Graz, Wien, Padua und München (doctor medicinae
1842, medizinisches Staatsexamen 1844). Anschließend arbeitete er bei
L. A. Buchner in München auf dem damals sich entwickelnden Gebiet der
physiologischen Chemie. Die Ergebnisse seiner neuartigen Untersuchungen
über den Stoffwechsel der Galle bei Tier und Mensch verwertete er in seiner
1846 bei der medizinischen Fakultät der Universität Erlangen eingereichten
Habilitationsschrift „Untersuchungen über die Galle“. 1847 arbeitete er, immer
mehr zur Chemie hinlenkend, bei F. Wöhler in Göttingen rein chemisch. – Nach
2 Dozentenjahren in Erlangen wurde G. hier 1849 außerordentlicher Professor
für organische Chemie in der medizinischen, 1855 als Kastners Nachfolger
ordentlicher Professor für Chemie in der philosophischen Fakultät. Mit der
Übernahme dieses Lehrstuhls wurde ihm der Bau eines modernen chemischen
Laboratoriums zugestanden, in dem der erfolgreiche Forscher und begeisterte
Lehrer bis zu seinem Tode – einen ehrenvollen Ruf nach Wien lehnte er 1873
ab – einen großen Schülerkreis ausbildete. Weite Verbreitung fanden auch
seine Unterrichtswerke. Das dreibändige „Lehrbuch der Chemie“ wurde zum
Standardwerk.



 
Als Forscher hat sich G. vor allem dem Stoffwechsel, den Trägern und
Produkten dieser Vorgänge zugewandt. In den zahlreichen Publikationen
nehmen die Themen Blut-, Harn-, Milchanalyse, Respirations- und
Verdauungsvorgänge im gesunden wie im kranken Organismus breiten
Raum ein. G. beschäftigte sich mit Fermenten im Pflanzenreich, mit der
Einwirkung des Ozons auf organische Verbindungen, und er entdeckte die
Proteasen in der keimenden Gerste. – Über die einzelnen Forschungsergebnisse
hinaus hat sich G. durch seine Einstellung zur Physiologie einen Namen
gemacht. Er hat den chemischen beziehungsweise physikalisch-chemischen
Charakter der Stoffwechselvorgänge die ihm heute zugesprochene Bedeutung
vorausgesagt. Fortschrittlich wirkt sein mehrfach erhobener Aufruf, der
theoretischen Betrachtungsweise mehr Beachtung zu schenken und sich
von der Anschaulichkeit eventuell zu lösen, wenn die Richtigkeit einer
Theorie erkannt sei. Diese heute geläufige Haltung rief jedoch vor 100 Jahren
Widerspruch hervor, brachte G. in Gegensatz zu Zeitgenossen, zum Beispiel
auch zu Liebig, und führte zu polemischen Diskussionen in Veröffentlichungen
und Briefwechsel.|
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Mitgl. d. Bayer. Ak. d. Wiss. (1866).
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Weitere W u. a. Lehrbuch d. Chemie, 3 Bde., Anorgan. Chemie, 1859, ⁷1885,
Organ. Chemie, 1860, ⁶1881, Physiolog. Chemie, 1862, ⁴1878;
 
Anleitung z. qualitativen u. quantitativen zoochem. Analyse, 1850, ³1871;
 
Vgl. Unterss. im Gebiet d. zoochem. Analyse, 1850;
 
Tafeln z. Erl. d. Typentheorie, 1860;
 
Über d. chem. Bestandtheile einiger Drüsensäfte, 1856. Zahlr. Abhh. in Liebigs
Ann. d. Chemie u. a. Zss. - Hrsg.: Wiss. Mitt. d. physikal.-med. Societät z.
Erlangen.
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Gorup: Eugen Franz Freiherr von G.-Besanez wurde als Sohn des
österreichischen Feldmarschalllieutenants und wirklichen Geheimen Rathes
Franz Matthias Gorup v. Besanez am 15. Januar 1817 zu Graz in Steiermark
geboren, wo er auch seine ersten humanistischen Studien auf dem dortigen
Gymnasium begann. Im Herbst 1836 bestand er das Absolutorium zu
Klagenfurt und bezog darauf im Wintersemester 1836/37 die Universität Wien,
um seine naturwissenschaftlichen Studien zum Zweck der Vorbereitung für das
Studium der Medicin zu beginnen. Nach viersemestrigem Aufenthalt in Wien
ging er nach Padua, wo er ein Semester lang klinischen Studien oblag. Hierauf
ging er nach München, wo er bei Walther, Gietl, Ringseis, Weißbrod, Stromeyer
u. a. hörte; daneben fand er jedoch noch Zeit, als flotter Corpsstudent die
Freuden des Burschenlebens zu genießen. Im Jahre 1842 bestand er mit
Auszeichnung das Examen „pro gradu“, worauf er wiederum ein Semester
in Wien mit dem Studium der pathologischen Anatomie und physikalischen
Diagnostik verbrachte. Darauf bestand er im Sommersemester 1843 bei
dem k. Medicinalcomité die Proberelation ebenfalls mit Auszeichnung. In
diese Zeit fällt auch das Hervortreten seiner Neigung zur Chemie. Im Jahre
1844/45 hatte er sich vorwiegend litterarisch und so gut wie gar nicht mit
praktischer Medicin beschäftigt. Er hatte das Lehrbuch von Pétrequin über die
medicinischchirurgische und topographische Anatomie aus dem Französischen
ins Deutsche übersetzt und eine Abhandlung über „die Skepsis in der Medicin
und die junge Wiener Schule“ veröffentlicht. Inzwischen hatte er bei dem
damaligen Privatdocenten L. A. Buchner Vorträge über physiologische und
pathologische Chemie gehört. Auch war damals gerade Liebig's Werk über
die Chemie in ihrer Anwendung auf Physiologie und Pathologie erschienen,
Umstände, die begreiflich erscheinen lassen, daß er sich von jetzt ab ganz
dem Gebiete der physiologischen Chemie zu widmen beschloß. Nachdem
er im Jahre 1844 das medicinische Staatsexamen mit vorzüglichem Erfolge
(unter 65 Candidaten als Zweitbester) bestanden, finden wir ihn vier Semester
lang in dem pharmaceutisch-chemischen Laboratorium von Buchner in
München unter Buchner's specieller Leitung thätig. Neben vielen kleineren
Arbeiten veröffentlichte er aus dem Buchner’schen Laboratorium die höchst
beachtenswerthen Arbeiten über die Galle des Ochsen, des Schweines
und des Menschen, welche namentlich über die Producte der Fäulniß der
Galle Aufklärung brachten. Die ersten Resultate dieser Arbeit theilte er der
chemischen Section der 23. Versammlung Deutscher Naturforscher in Nürnberg
mit, während das Gesammtergebniß dieser Untersuchungen in einer größeren
Arbeit „Untersuchungen über die Galle“ mitgetheilt ist, die ihm im Jahre
1846 als Habilitationsschrift diente. Im Sommersemester 1847 hielt er sich
vorübergehend in Göttingen auf, um unter Wöhler's Leitung chemisch zu
arbeiten. Durch Buchner ermuntert, hatte er inzwischen der medicinischen
Facultät der Universität Erlangen sein Habilitationsgesuch eingereicht, das
sofort genehmigt wurde. Seine Probevorlesung handelte: Ueber das richtige
Verhältniß der organischen Chemie zur Physiologie und Pathologie.
 



Im Wintersemester 1846/47 begann er nun seine akademische Laufbahn unter
nicht gerade glänzenden Verhältnissen, denn er hatte die für einen jungen
Docenten höchst unangenehme Sorge für ein eigenes Privatlaboratorium
zu tragen. Indessen verschafften ihm seine Lehrbegabung ebenso rasch die
Anerkennung seiner Hörer, wie seine rastlose Thätigkeit die der Facultät. Am
25. April 1849 erfolgte seine Ernennung zum außerordentlichen Professor
der organischen Chemie an der medicinischen Facultät. Sechs Jahre später
wurde er nach Kastner's Tode am 18. April 1855 zum ordentlichen Professor
der Chemie in der philosophischen Facultät ernannt. Diese ersten neun Jahre
seiner akademischen Laufbahn bezeichnete G.-B. als die schwersten seines
Lebens, indessen fand er von den Sorgen des Berufes Ruhe und Erholung in
dem gemüthlichen Heim, das ihm seine im Januar 1847 heimgeführte Gattin
Rosalie Deuringer aus München bereitete. Seine wissenschaftlichen Arbeiten
während dieser Zeit bewegten sich vorwiegend auf physiologisch-chemischem
Gebiete.
 
Mit der Uebernahme der neuen Professur begann für ihn auch eine neue
Zeit hinsichtlich der Arbeitsräume. Die Facultät und der Senat waren,
wenn auch langsam, endlich zu der Ueberzeugung gekommen, daß das
jämmerliche Laboratorium, das er von seinem Vorgänger überkommen,
völlig unzureichend sei, und hatten den Neubau eines zweckentsprechenden
chemischen Laboratoriums|beschlossen, der noch im Jahre 1855 begonnen,
1858 vollendet wurde. Von dieser Zeit an erweiterte sich sein Schülerkreis
ersichtlich. Denn G.-B. war vor allen Dingen ein begeisterter Lehrer, was in
seinen Vorträgen deutlich zu erkennen war, ein Laboratoriumsvorstand von
angenehmem, liebenswürdigem Verkehr, von wohlthuendem Interesse für
seine Schüler. Die Universität und der Staat lernten allmählich seine Bedeutung
kennen und schätzen, und Auszeichnungen mannichfacher Art wurden ihm
zu theil. Wiederholt wurde er zum Prüfungscommissar für Realschulen sowie
für Prüfungen für das naturwissenschaftliche Lehramt ernannt. Auch war
er correspondirendes Mitglied der Akademien zu München und Göttingen.
Ebenso hatte er in seiner Eigenschaft als Vorstand der pharmaceutischen
Approbationsprüfungscommission sowie als Vertreter der bairischen
Universitäten bei den Berathungen über die pharmaceutische Staatsprüfung
Gelegenheit, für das allgemeine Wohl thätig zu sein. Seine Collegen ehrten ihn
dadurch, daß sie ihn im Studienjahre 1864/75 zum Prorector der Universität
ernannten (Rector ist der jeweilige König von Baiern). Auch das Ausland wußte
seine Bedeutung zu würdigen. Im Jahre 1873 erhielt er einen Ruf nach Wien
zur Uebernahme einer Professur für physiologische Chemie, deren Ablehnung
der König durch Verleihung des Civilverdienstordens der bairischen Krone
dankbar anerkannte, nachdem G.-B. schon 1871 das Ritterkreuz I. Classe
des Michaelordens erhalten hatte. Die Ablehnung dieses Rufes sicherte ihm
außerdem die Erweiterung des Universitätslaboratoriums, dessen Vollendung er
jedoch leider nicht mehr erleben sollte.
 
Wenn wir G.-Besanez's Veröffentlichungen genauer betrachten, so fällt uns in
seinen Schriften vor allen Dingen seine schlichte, knappe Darstellungsweise
verbunden mit streng logischem Aufbau und eine außerordentliche Klarheit
auf. Am besten lassen wir wohl Zahlen für die Beliebtheit seiner Werke
sprechen. Seine „Anleitung zur qualitativen und quantitativen zoochemischen



Analyse“ erlebte 1850 die erste, 1854 die zweite, 1871 die dritte Auflage. Seine
anorganische Chemie hat sieben, die organische sechs Auflagen erlebt.
 
Er war einer der ersten, die erfüllt von der Bedeutung der Chemie für die
erfolgreiche Entwicklung der medicinischen Forschung waren. Sein ganzes
Streben war dem Gedanken zugewendet, die Chemie für die Erklärung der
physiologischen und pathologischen Vorgänge im Organismus heranzuziehen.
Ein bedeutender Charakterzug von ihm war es, daß er mit Vorliebe zu
demselben Thema immer wieder zurückkehrte, um neue Gesichtspunkte zu
seiner Klärung zu finden. Diesen Zug finden wir auch seiner Lebensarbeit
aufgeprägt. Wie seine ersten bedeutenden Arbeiten über die Chemie der
Galle dem Gebiete der Physiologie angehören, so begegnen wir bei seinen
letzten Mittheilungen über die diastatischen und peptonbildenden Fermente
demselben Gebiete. Wenn wir das Material mustern, das er bearbeitet, so
finden wir Arbeiten aus allen Gebieten der Chemie. Insbesondere hat er sich
wiederholt mit der Chemie der Galle, der Entstehung und Wirkung des Ozons,
und besonders in seinen letzten Lebensjahren mit der Wirkung der Fermente im
Pflanzenreiche beschäftigt, auf welchem Gebiete wir ihm viele grundlegende
Arbeiten verdanken. Auch auf dem Gebiete der gerichtlichen Chemie hatte er
sich in seiner Eigenschaft als langjähriger Beisitzer des königl. Medicinalcomités
große Erfahrung erworben.
 
Am 20. November 1878 wurde er am Nachmittag, als er gerade von der
Besichtigung der Erweiterungsbauten des Laboratoriums heimgekehrt war,
von einem Schlaganfall betroffen. Er erlangte die Besinnung nicht wieder und
verschied am 24. in den Morgenstunden.
 
|
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